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Einleitung

Gerne lese ich in der Osterzeit immer die Apostelgeschichte. Ich 

liebe die Art und Weise, wie Lukas das Entstehen der Kirche er-

zählt. Lukas ist für mich ein begnadeter Schriftsteller. Er hat ein 

Geschick, durch Erzählungen theologische Aussagen zu formu-

lieren. In der Theologie nannte man das in den sechziger Jahren 

»narrative Theologie«, das heißt »erzählende Theologie«. Die er-

zählende Theologie begnügt sich nicht mit theoretischen Begriffen. 

Sie erzählt das Wirken Gottes. Und im Erzählen werden das Wesen 

Gottes und das Wesen des Menschen offenbar. In den Erzählungen 

der Apostelgeschichte zeigt uns Lukas, wie er Jesus versteht, was 

ihm an Jesus wesentlich ist und wie er das Wirken Jesu nach seinem 

Tod und seiner Auferstehung sieht. Das bedeutet auch: wie er das 

Wirken Jesu nicht nur damals, sondern auch heute versteht. Und im 

Bild Jesu und im Bild der Apostel wird zugleich sichtbar, wie Lukas 

den Menschen versteht. So hat der französische Exeget Jean-Paul 

Benoit 1957 seinen Kommentar zur Apostelgeschichte »Combats 

d'Apotres pour une humanité nouvelle« genannt. Lukas zeichnet 

uns in der Apostelgeschichte das Bild einer neuen Menschlichkeit, 

einer neuen »Humanität«. In einer Zeit, in der die griechische Kul-

tur in Rom unter Kaiser Nero und seinen Nachfolgern erste Zeichen 

einer Dekadenz zeigte, beschreibt Lukas das Ringen der Apostel 

Von der Kraft des Anfangs IT 15.indd   7 29.11.2018   10:41:04



8

um ein neues Menschenbild, das sowohl die jüdische als auch die 

griechische Weisheit verkörpert: Den gerechten, guten und edlen 

Menschen, dessen Gesicht – wie das des Stephanus – »wie das 

Gesicht eines Engels« (Apostelgeschichte 6,15) erscheint.

Es sind für mich spannende Szenen, die Lukas uns in der Apostel-

geschichte erzählt. Sie sind für mich Bilder für eine befreiende Spi-

ritualität. Eckhard Plümacher hat Lukas als hellenistischen Schrift-

steller beschrieben. Zur Kunst eines hellenistischen Schriftstellers 

gehört es, dramatische Episoden zu erzählen. Lukas beherrscht 

diese Kunst. Mit diesen meisterhaft erzählten Episoden möchte 

Lukas abstrakte Aussagen für die Leser verständlich machen. 

Es geht ihm in den einzelnen dramatisch erzählten Geschichten da-

rum »das stets erfolgreiche, und von keiner Macht der Welt ernst-

haft aufzuhaltende Voranschreiten der christlichen Mission und die 

allenthalben augenfällige Überlegenheit ihrer Repräsentanten« 

darzustellen. (Plümacher, 101)

Die große Wirkung der Verkündigung Jesu gegenüber der staatli-

chen Macht, gegenüber den Vertretern griechischer Bildung und 

gegenüber dem griechischen Götterkult hätte Lukas kaum durch 

theoretische Argumente glaubhaft vermitteln können. Das kann 

man nur durch spannende Geschichten erreichen. Das bedeutet 

nicht, dass Lukas die Geschichten erfunden hat. Er hatte ein Gespür 

dafür, durch welche Geschichten man das Wesen des Christlichen 

am besten beschreiben kann.

Lukas hat aber nicht nur Geschichten erzählt. Wie hellenistische 

Schriftsteller es auch tun, hat er immer wieder Reden zwischen die 

Handlungen gestellt. In diesen Reden passt er sich sehr gut den je-
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weiligen Hörern an. Zu den Juden spricht er in einer Sprache, die sie 

verstehen. Da spricht er nicht die gebildete, hellenistische Sprache, 

sondern eine Sprache, die sich an der griechischen Übersetzung des 

Alten Testaments, der Septuaginta, orientiert. 

Es ist ein eher archaischer Stil. Gegenüber den gebildeten Heiden 

verwendet Lukas Zitate aus der griechischen Literatur und Philoso-

phie. Er möchte zeigen, dass die christliche Botschaft die Erfüllung 

der griechischen Philosophie ist. Den Griechen ging es um »gnosis«, 

um Erkenntnis. Lukas zeigt, dass die christliche Botschaft den Phi-

losophen eine tiefere und bisher noch nicht dagewesene Erkennt-

nis vermitteln kann. Die Art und Weise, wie Lukas als Grieche den 

Dialog zwischen jüdisch-christlicher Spiritualität und griechischer 

Philosophie – oder besser hellenistischem Denken – führt, ist für 

mich auch eine Herausforderung, wie wir heute unseren Glauben 

in der postmodernen Welt verkünden können. Es geht um einen 

Dialog mit dem Zeitgeist und zugleich um das Wesentliche des 

Christlichen. Wie kann ich die christliche Botschaft den Menschen 

von heute verkünden? Das war ja auch Lukas’ Anliegen: eine Wer-

bung für die christliche Botschaft gegenüber den gebildeten Grie-

chen. Dieses Werbende, das Lukas auszeichnet, sollten wir heute 

in unserer Verkündigung neu lernen.

Ich habe nicht den Ehrgeiz, die Apostelgeschichte wissenschaft-

lich auszulegen. Dazu fehlt mir das exegetische Wissen. Und wie 

die exegetischen Kommentare zeigen, ist ein eigenständiger For-

schungszweig für eine vollständige Analyse nötig. Ich habe die 

exegetischen Kommentare studiert. Aber auf dem Hintergrund 

wissenschaftlicher Theologie begnüge ich mich damit, einige Er-

zählungen der Apostelgeschichte so auszulegen, dass sie für mich 
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auf der einen Seite Bilder einer christlichen Spiritualität und Bilder 

menschlicher Selbstwerdung werden, auf der anderen Seite aber 

auch Wege zeigen, wie wir unseren christlichen Glauben den Men-

schen von heute in einer neuen Sprache verkünden können.

Die Apostelgeschichte zeigt uns zugleich ein Bild der Kirche, das 

auch für uns heute Vorbild sein kann. In der gesamten Kirchenge-

schichte gibt es immer wieder Phasen, in denen das Heimweh nach 

der Urkirche lebendig geworden ist. Uns täte dieses Heimweh nach 

der Art und Weise, wie die frühe Kirche miteinander gelebt und wie 

sie nach außen aufgetreten ist, gut. Es kann uns Wege aufzeigen, 

wie wir uns heute als Kirche in dieser Welt zeigen sollen.

Die Exegeten sagen uns, dass das Ziel der Apostelgeschichte in 

zwei Richtungen ging. Einmal, um das Werden der frühen Kirche 

zu beschreiben. Jesus handelt durch den Heiligen Geist, der in den 

Aposteln wirkt und das Werk der Erlösung und Heilung in die Ge-

schichte hinein fortsetzt. Das Wirken Jesu geht nach seiner Aufer-

stehung weiter. Lukas will in der Apostelgeschichte zeigen, dass Je-

sus nicht nur in dem engen Gebiet von Palästina gewirkt hat. Durch 

seine Apostel wurde seine Botschaft bis nach Rom gebracht, damit 

die ganze Welt mit dem Evangelium durchdrungen und verwandelt 

wird. Auch für uns ist die Herausforderung heute, wie wir den Geist 

Jesu in unsere Welt hineinbringen können. Wir können den Geist 

Jesu nur dann in die Welt bringen, wenn wir wie Lukas den Dialog 

mit den Menschen führen – mit den Intellektuellen, mit den Künst-

lern, mit den einfachen Menschen – in ihrer Sehnsucht nach einem 

gelingenden Leben.
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» Lukas versteht die Zeit der Kirche als einen Teil der Heils-

geschichte, die er als theologischer Historiker darzustellen un-

ternimmt.

Pesch 2,314

Lukas ist nicht einfach Historiker, sondern Geschichtstheologe. Die 

Geschichte der Kirche ist für Lukas Ausdruck von Gottes Handeln. 

Es ist der Heilige Geist, der die Apostel treibt, der ihnen manchmal 

auch Hindernisse in den Weg stellt, der sie aber auch befähigt, die 

Botschaft Jesu in der ganzen Welt zu verkünden. 

Wenn wir die Geschichtstheologie des Lukas auf unsere Zeit über-

tragen, so stellt sich uns die Frage: Inwiefern ist die Situation der 

Kirche heute ein Wirken Gottes? Wir sprechen oft vom Rückzug des 

Christlichen aus der Gesellschaft, von einem Schrumpfen der Kir-

che. Und unser Sprechen ist eher von Resignation geprägt als von 

dem Optimismus, den die lukanische Darstellung der Ausbreitung 

des Glaubens in der damaligen Welt atmet. Wie aber können wir 

das, was heute geschieht – auch die Hindernisse, die sich der Kir-

che in den Weg stellen – als Wirken des Heiligen Geistes erkennen? 

Was will der Heilige Geist uns Christen heute sagen? Wie sollen 

wir die Geschichte der letzten Jahrhunderte theologisch deuten? 

Rudolf Pesch meinte:

» Dem Unterfangen des Lukas, die postjesuanische Heilsge-

schichte zu erzählen und theologisch zu deuten, zeigte sich – zu-

mal in der Neuzeit – kein Theologe und Schriftsteller mehr ge-

wachsen

Pesch 2,315
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Trotzdem ist es eine Herausforderung, auch heute die Zeichen der 

Zeit zu erkennen und das Wirken des Heiligen Geistes in der Kirche 

und der Welt wahrzunehmen.

Das zweite Anliegen der Apostelgeschichte ist zu zeigen, wie die 

Kirche sich langsam von der jüdischen Gemeinde löst. Zunächst 

spricht Petrus zu den Juden und erklärt ihnen mithilfe der Theolo-

gie des Alten Testamentes das Geheimnis Jesu Christi. Und Paulus 

wendet sich immer zuerst an die Juden. Die erste christliche Ge-

meinde in Jerusalem war eine judenchristliche Gemeinde. Die Ju-

denchristen verbanden die Botschaft Jesu mit der jüdischen Traditi-

on, in der sie und in der auch Jesus selbst aufgewachsen ist. Paulus 

geht zunächst in die Synagogen und verkündet dort das Evangeli-

um. Er wirbt bei den Juden für das Evangelium Jesu Christi. Immer 

wieder werden einzelne Juden von der Botschaft Jesu überzeugt 

und folgen ihr. Aber die große Menge der Juden lehnt diese Bot-

schaft ab. Und so begründet die Apostelgeschichte den Übergang 

von der judenchristlichen Gemeinde zur Gemeinde, in der Juden 

und Griechen miteinander den Glauben an Jesus Christus leben. 

Jesu Botschaft gilt allen Menschen, den Griechen wie den Juden. 

Wenn Lukas von den Griechen spricht, meint er einmal die Got-

tesfürchtigen unter ihnen, also Menschen, die sich für die jüdische 

Spiritualität interessieren. Und er wendet sich an die philosophisch 

gebildeten Griechen, die noch nicht mit der jüdischen Spiritualität 

in Berührung gekommen waren. Manchmal sind unter den Griechen 

auch Menschen, die wir heute als Heiden bezeichnen: Menschen, 

die eigenartige Kulte betreiben und oft genug vom Aberglauben 

geprägt sind.

Wenn wir heute die Apostelgeschichte lesen und meditieren, möch-

te ich dieses zweite Anliegen nicht geschichtlich deuten. Vielmehr 
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sind für mich die Juden ein Bild für die Menschen, die heute kirch-

lich geprägt sind, also für die »Insider« des christlichen Glaubens. 

Und die Griechen stehen für mich einmal für die Menschen, die sich 

für Spiritualität interessieren, dann aber auch für die intellektuell 

gebildeten Menschen, die nach einer Antwort auf ihre existenziel-

len Fragen suchen. Und sie stehen auch für Menschen, die esoteri-

schen Botschaften anhängen. Es geht mir also um die Frage, was 

die Erzählungen und Reden der Apostelgeschichte für uns heute 

bedeuten. Die Apostelgeschichte ist für mich die Einladung, heute 

darüber nachzudenken, wie wir den Glauben so verkünden können, 

dass die aktiven Mitglieder der christlichen Gemeinden angespro-

chen werden, aber auch die Menschen, die in der Philosophie, in der 

Psychologie, in östlichen Religionen oder in der Esoterik eine Ant-

wort auf ihre Fragen suchen. Wie können wir die zentrale Botschaft 

Jesu den Menschen von heute mit ihren oft sehr unterschiedlichen 

Sichtweisen vom Leben so verkünden, dass die Menschen genauso 

von Christus fasziniert werden, wie es damals offensichtlich bei den 

Predigten eines Petrus und Paulus geschah?

Heute geht es nicht so sehr um Widerspruch zwischen jüdischer 

und christlicher Deutung, sondern um einen guten Dialog. Wie 

können wir mit Juden über Jesus Christus sprechen? Und wie kön-

nen wir den Heiden die Botschaft Jesu verständlich machen? Wie 

können wir einen guten Dialog mit anderen Religionen führen? 

Das ist das eine Anliegen: der Dialog mit Juden und anderen Re-

ligionen. 

Das andere Anliegen: Wie können wir die Botschaft Jesu den 

Insidern – und dafür stehen für mich die Juden in der Apostel-

geschichte – verkünden, also denen, die ganz in der christlichen 

Tradition wurzeln? Und wie können wir die Botschaft Jesu denen 
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verkünden, die von der christlichen Tradition keine Ahnung (mehr) 

haben? Heiden waren damals die Nichtjuden beziehungsweise die 

Gottesfürchtigen. Heute würden wir unter den Heiden die sehen, 

die sich mit dem Glauben schwertun. Es sind nicht nur die Athe-

isten, sondern all die Menschen, die sich von der Kirche innerlich 

entfernt haben. 

Ich lese die Apostelgeschichte auf dem Hintergrund der Frage, wie 

ich heute das Evangelium den Menschen verkünden kann, auf die 

ich in meinen Kursen und Vorträgen treffe. Wenn ich manchmal 

durch eine Stadt wandere, frage ich mich immer: Wie kann ich den 

Menschen, die in der Fußgängerzone an mir vorüber gehen, von Je-

sus Christus erzählen? Interessiert diese Menschen die Botschaft 

Jesu? Oder geht sie an ihnen vorbei?

So möchte ich die wichtigsten Erzählungen aus der Apostelge-

schichte mithilfe der exegetischen Kommentare auslegen. Vor al-

lem schöpfe ich da aus den Kommentaren von Ernst Haenchen, 

Franz Mußner, Gerhard Schneider, Rudolf Pesch und Josef Zmi-

jewski. Aber ich möchte diese Erzählungen immer im Blick auf uns 

heute meditieren und mich fragen, was sie mir persönlich und den 

Menschen, denen ich begegne, sagen möchten.
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1
Der Sinn der Himmelfahrt Jesu

Manche Exegeten stoßen sich daran, dass Lukas in seinem Evan-

gelium Jesus schon am Abend des Ostersonntags in den Himmel 

auffahren lässt, in der Apostelgeschichte dagegen erst vierzig Tage 

nach seiner Auferstehung. Lukas kann eine Geschichte zweimal 

auf ganz verschiedene Weise erzählen, weil er jeweils eine andere 

Aussageabsicht hat. Im Evangelium schließt die Himmelfahrt das 

Geschehen der Auferstehung ab. In der Apostelgeschichte betont 

Lukas, dass Jesus selbst es ist, der seine Jünger belehrt und sie 

darin unterweist, wie sie den Glauben weitergeben sollen und wie 

sie in die ganze Welt ziehen sollen, um für die Auferstehung Jesu 

Zeugnis abzulegen. Zu dieser Belehrung braucht Jesus vierzig Tage. 

Vierzig Tage lang war Mose auf dem Berg Sinai, um von Gott die 

Weisung zu hören, die er dem Volk Israel verkünden soll. Vierzig 

Tage hat Jesus die Jünger im neuen Gesetz, dem Evangelium, un-

terwiesen, damit sie es der ganzen Welt verkünden. Erst nachdem 

Jesus seine Jünger angemessen unterwiesen hat, verabschiedet er 

sich, indem er in den Himmel erhoben wird. Mit dieser Erzählung 

der Himmelfahrt will uns Lukas zeigen: Jesus selbst ist in der Mitte 

seiner Kirche. Er ist der eigentliche Lehrer. Er verkündet durch die 

Jünger seine Botschaft der ganzen Welt. Er treibt auch uns an, den 

Glauben in der ganzen Welt zu verkünden. Und die Aufnahme in 
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den Himmel zeigt, dass Jesus jetzt zur Rechten Gottes sitzt und 

Herr aller Menschen ist (Vgl. Apostelgeschichte 10,36). Er ist im 

Himmel für alle Menschen da.

Die andere Absicht der Himmelfahrtserzählung in der Apostelge-

schichte ist die Blickrichtung, die Christen einnehmen sollen. Als 

Jesus in den Himmel aufgenommen wurde, standen zwei Männer 

in weißen Gewändern bei den Jüngern (Apostelgeschichte 1,10). 

Sie deuten den Jüngern das Geschehen der Himmelfahrt. Aber sie 

zeigen ihnen auch, worin Christsein besteht. Lukas erzählt uns 

ähnliches in seinem Evangelium. Im Grab stehen zwei Männer in 

leuchtenden Gewändern und deuten den Frauen das Geheimnis der 

Auferstehung. Die beiden Männer sagen den Frauen: 

» Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? Er ist nicht 

hier, sondern er ist auferstanden. Erinnert euch an das, was er 

euch gesagt hat, als er noch in Galiläa war.

Lukas 24,5f

Die Frauen sollen also nicht in die Vergangenheit schauen, sie sol-

len Jesus nicht in toten Buchstaben suchen. Sie sollen sich an das 

erinnern, was Jesus gesagt hat. Und diese Botschaft sollen sie wei-

ter verkünden. Der Glaube lebt also aus der Erinnerung. Aber diese 

Erinnerung will der Gegenwart verkündet werden, um die Gegen-

wart zu verwandeln; um das Tote, das in uns ist, in Lebendigkeit 

zu verwandeln. Bei der Himmelfahrt sagen die beiden Männer den 

Jüngern: 

» Ihr Männer von Galiläa, was steht ihr da und schaut zum 

Himmel empor? Dieser Jesus, der von euch ging und in den Him-
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mel aufgenommen wurde, wird ebenso wiederkommen, wie ihr 

ihn habt zum Himmel hingehen sehen.

Apostelgeschichte 1,11

Die Jünger sollen nach der Auferstehung Jesu den Blick nicht nach 

oben richten, sondern sich der Erde zuwenden. Dieser Jesus wird 

wiederkommen. Aber sie sollen nicht fixiert sein auf die Frage, 

wann er wiederkommen wird. Sie sollen sich vielmehr der Gegen-

wart widmen. 

Jetzt gilt es, diesen Christus in der Welt von heute zu bezeugen 

und durch das Zeugnis diese Welt zu verwandeln. Man könnte die 

Botschaft von der Himmelfahrt also mit den Worten Nietzsches 

deuten:

» Brüder, bleibt der Erde treu!« Die Christen haben eine Ver-

antwortung für diese Erde. Die Spiritualität besteht nicht darin, 

immer nur nach oben zu schauen und zu warten, was Gott für 

uns an Wundern bereithält. Es gilt, sich der Erde zuzuwenden 

und auf Erden die Botschaft von Jesus zu verkünden. Das heißt 

aber auch, dass wir die Menschen, die auf der Erde leben, stu-

dieren, dass wir ihre Fragen hören, damit wir von der Botschaft 

Jesu her eine angemessene Antwort geben können. 
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2
Das Beten der Gemeinde

Nach der Himmelfahrt ziehen sich die elf Jünger zurück nach Je-

rusalem. Sie bleiben in dem Obergemach ihres Hauses und beten 

dort miteinander. Aber sie sind nicht allein. Zur Urgemeinde gehö-

ren auch die Frauen, die Jesus begleitet haben, und seine Mutter 

und die Brüder Jesu, also die Familie Jesu. Von ihnen allen heißt es:

»Alle verharrten dort einmütig im Gebet.

Apostelgeschichte 1,14

Wie kein anderer Evangelist hat Lukas Jesus als betenden Men-

schen beschrieben. In allen wichtigen Situationen zieht sich Je-

sus zum Gebet zurück. Lukas wollte in seinem Evangelium damit 

sagen: Wir Christen können Jesus am besten verstehen und ihm 

ähnlich werden, wenn wir beten. Im Gebet erkennen wir, wer Jesus 

ist. Und im Gebet kommen wir mit dem Geist Gottes in Berührung, 

der durch Jesus spürbar wurde. In der Apostelgeschichte werden 

das Beten der Jünger und das Beten der Gemeinde immer wieder 

betont. 

Lukas vermittelt uns den Eindruck, dass die Jünger Jesu zu jeder 

Zeit und an jedem Ort gebetet haben. 
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» Sie beteten bei jeder Gelegenheit, ohne müde zu werden 

oder den Mut zu verlieren. Ihre Beharrlichkeit war gespeist von 

dem Vertrauen auf einen Gott, dessen Väterlichkeit und Güte ih-

nen Jesus in einzigartiger Weise geoffenbart hatte.

Dupont, 261

Ein anderer Aspekt ihres Gebetes aber ist die Gemeinschaft. Sie ha-

ben sich aber auch immer wieder gemeinsam zum Gebet getroffen 

und sich im gemeinsamen Gebet als Gemeinschaft Jesu Christi, als 

Kirche erfahren. 

Die Kirche erfährt ihre Identität im Gebet. Und das Gebet ist ein-

mütig. Man könnte das so deuten: Durch das Gebet werden die 

verschiedenen Gruppierungen in der Kirche zu einer Gemeinschaft 

geformt. Die Gegensätze zwischen den Jüngern und der Familie 

Jesu – wie sie in Markus 3 noch aufscheinen – werden im Gebet 

überwunden. Das Gebet ist der Weg, die verschiedenen Strömun-

gen in der Kirche miteinander zu vereinen, denn im Gebet schauen 

wir gemeinsam auf Gott. Und in diesem gemeinsamen Blick auf 

Gott relativieren sich theologische oder spirituelle Gegensätze. Die 

psychischen Gräben zwischen den verschiedenen Charakteren und 

Herkünften werden überbrückt.

Das Gebet befähigt die Gemeinde, die richtigen Entscheidungen 

zu treffen. Unmittelbar nach dem gemeinsamen Gebet im Ober-

gemach erzählt uns Lukas die Wahl des Matthias zum Apostel 

(Apostelgeschichte 1,15-26). Nachdem sie zwei Kandidaten aufge-

stellt haben, beten sie wieder: 
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» Dann beteten sie: Herr, du kennst die Herzen aller; zeige, 

wen von diesen beiden du erwählt hast.

Apostelgeschichte 1,24

Die Kirche braucht auch heute das Gebet um zu erkennen, wie sie 

auf die Nöte der Welt reagieren soll. Das Gebet öffnet die Augen 

für die wahren Bedürfnisse der Menschen.

Eine andere Szene des Gebetes möchte ich anschließen. Petrus 

und Johannes werden über Nacht im Gefängnis festgehalten. Am 

nächsten Morgen werden sie von den Hohepriestern verhört. Sie 

befehlen ihnen, dass sie nie wieder von Jesus erzählen sollen. Doch 

die Jünger erwidern ihnen: 

» Wir können unmöglich schweigen über das, was wir gese-

hen und gehört haben.

Apostelgeschichte 4,20

Die Jünger werden freigelassen und gehen zu den Ihren. Die Ge-

meinde deutet das Geschehen mit Blick auf Psalm 2: Juden und Hei-

den haben sich gegen Jesus verbündet und bekämpfen jetzt auch 

die Christen. Doch dann betet die Gemeinde: 

» Herr, sieh auf ihre Drohungen und gib deinen Knechten die 

Kraft, mit allem Freimut dein Wort zu verkünden. Streck deine 

Hand aus damit Heilungen und Zeichen und Wunder geschehen 

durch den Namen deines heiligen Knechtes Jesus.

Apostelgeschichte 4,29f
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Die Jünger beten also, dass Gott ihnen genügend Kraft gebe, um 

in der Bedrängnis durch die feindliche Welt standhalten zu können. 

Und sie beten darum, dass Gott durch sie heilend wirken möge. Das 

Gebet stärkt sie in der Bedrängnis und es gibt ihnen die Hoffnung, 

dass durch sie Zeichen und Wunder geschehen. Lukas beschreibt 

die Wirkung des Gebetes in Bildern, die der hellenistischen Spiritu-

alität entstammen: 

»Als sie gebetet hatten, bebte der Ort, an dem sie versam-

melt waren.

Apostelgeschichte 4,31

Das Beben des Ortes ist Zeichen für die Erhörung des Gebetes. 

Ernst Haenchen kommentiert diesen Text so: 

» Die Erhörung des Gebets veranschaulicht Lukas für seine 

hellenistischen Hörer mit einem Ausdrucksmittel, das er heidni-

scher Frömmigkeit zu entnehmen wagte. Eine solche Freiheit des 

Schriftstellers legte sich ihm dadurch nahe, dass die christliche 

Botschaft in den Kreis der hellenistischen Bildung und Frömmig-

keit eindrang.

Haenchen, 187

Wir dürfen also im Geist des Lukas die Wirkung des Gebets heu-

te auch in Bildern erzählen, die aus der Quantenphysik oder der 

Feldtheorie stammen: Das Gebet wirkt bis in die Materie hinein. Da 

kommt etwas in Schwingung. Die Welt verwandelt sich. Das Gebet 

ist nicht folgenlos. Es dringt bis in die Materie ein, sodass der ganze 

Ort in Schwingung gerät. Aber das Gebet hat auch noch andere 

Wirkungen. Die Betenden werden vom Heiligen Geist erfüllt und 
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haben jetzt den Mut, in aller Freiheit das Wort Gottes zu verkün-

den. Sie tun es ohne die Angst, deshalb von Menschen bedrängt 

zu werden.

Die beiden Gebetsszenen möchten uns heute einladen, der Macht 

des Gebetes zu trauen. Das Gebet kann auch uns miteinander ver-

binden und es bringt etwas in der Welt in Bewegung. Lukas will 

uns Christen Selbstvertrauen schenken. Unser Gebet bleibt nicht 

folgenlos. Es bringt die Welt in Bewegung. Es kann politische Auf-

brüche bewirken. Es kann verhärtete Fronten aufweichen. Es gibt 

uns den Mut, anders in der Welt aufzutreten, mit Vertrauen und in 

großer innerer Freiheit. Das Gebet ist zugleich die Kraftquelle der 

Christen. Wenn sie gemeinsam beten, dann verwandelt die kleine 

Gruppe von Betern die ganze Welt. So hat es die kleine Gruppe der 

Jünger und der Frauen erfahren. Dem sollten wir heute auch trau-

en. Dann hört unsere Verzagtheit auf. Wir trauen uns, im Gebet 

für diese Welt einzutreten und für mehr Gerechtigkeit und Liebe 

zu kämpfen.
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3
Die neue Sprache an Pfingsten

Lukas beschreibt das Pfingstereignis zum einen als Erfüllung. An 

diesem Tag erfüllt sich, was Jesus seinen Jüngern versprochen hat:

» Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der 

auf euch herabkommen wird; und ihr werdet meine Zeugen sein 

in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an die 

Grenzen der Erde.

Apostelgeschichte 1,8

Und an Pfingsten bewahrheitet sich die Verheißung der Propheten, 

vor allem des Propheten Joel, den Petrus in seiner Rede zitiert. Der 

50. Tag hat in sich schon eine solche Bedeutung: 50 ist die Zahl der 

Abrundung, auch die Zahl der Liebe, die uns erfüllen und verwan-

deln möchte. Am 50. Tag vollendet sich das Geschehen der Auf-

erstehung. Da bekommen die Jünger auf einmal den Mut, selbst 

aufzustehen und vor den Menschen als Zeugen Jesu aufzutreten.

Zum anderen schildert uns Lukas das Pfingstgeschehen als Sprach­

ereignis. Der Heilige Geist kommt in Feuerzungen herab. Das be-

fähigt die Apostel, »in fremden Sprachen zu sprechen« (Apos-

telgeschichte 2,4). Die Menschen, die aus verschiedenen Völkern 

kommen, waren ganz bestürzt:
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» Denn jeder hörte sie in seiner Sprache sprechen.

Apostelgeschichte 2,6

Sie wundern sich, dass die Apostel alle Galiläer sind und sie trotz-

dem jeder versteht. Jeder hat das Gefühl, als ob sie in seiner Mut-

tersprache sprechen. Wörtlich heißt es »in dem Dialekt, in dem wir 

geboren wurden« (Apostelgeschichte 2,6). Im Deutschen sprechen 

wir von der Muttersprache, die uns nährt, genauso wie die Mut-

termilch. Die Muttersprache schenkt uns das Gefühl von Gebor-

genheit, von Angenommensein, von Beziehung. Lukas spricht vom 

Dialekt. Der Dialekt bezeichnet immer eine dialogische Sprache, in 

der es um Beziehung und Begegnung geht. 

Die Jünger sprechen also eine Sprache, die die Menschen verste-

hen. Die Zuhörer haben das Gefühl, dass da jemand in ihrer eige-

nen Sprache spricht, in der Muttersprache, die sie nährt und pflegt. 

Aber es ist keine Sprache, die nur die Muttersprache wiederholt. 

Sie verkündet vielmehr in der Muttersprache »Gottes große Taten« 

(Apostelgeschichte 2,11). Die Kunst der religiösen Sprache besteht 

darin, in der Muttersprache von Gott so zu sprechen, dass die Men-

schen verstehen, was gemeint ist. Aber wir sollen nicht theoretisch 

über Gott sprechen, sondern über das, was er Großes an uns tut. 

Die neue Sprache, die uns der Heilige Geist schenkt, will in die 

ganze Welt hinein. Sie will die ganze Welt verwandeln. In der Welt 

wird oft eine kalte, verurteilende, spaltende, verletzende Sprache 

gesprochen. Die Sprache, die Jesus gesprochen hat, war eine wär-

mende Sprache. Die Emmausjünger sagen:

Von der Kraft des Anfangs IT 15.indd   24 29.11.2018   10:41:05



25

» Brannte uns nicht das Herz in der Brust, als er unterwegs 

mit uns sprach.

Lukas 24,32

Die Kirchenväter sagen: Mit der Sprache bauen wir ein Haus. (Vgl. 

Ambrosius, De Abraham II,1) Mit der Sprache, zu der uns die Feu-

erzungen befähigen, bauen wir ein Haus, in dem Menschen sich 

angenommen und verstanden fühlen und kein kaltes Haus, in dem 

sie frieren, weil dort nur eine kalte und verletzende Sprache gespro-

chen wird. Das Sprachwunder von Pfingsten ist für uns heute eine 

Einladung, im Heiligen Geist eine Sprache zu finden, die die Herzen 

der Menschen berührt. Die sie wärmt wie das Feuer, das sich mit 

den Zungen verbindet. 

Lukas beschreibt konkret, wie dieses Verkünden der Großtaten 

Gottes aussehen kann, indem er den Petrus eine längere Predigt 

halten lässt. Die Predigten, die Lukas in der Apostelgeschichte im-

mer wieder ausführt, sind sein Werk. Die Predigten deuten das Ge-

schehen. Und die Predigten sind Verkündigung der Botschaft Jesu 

Christi. Sie folgen immer einem ähnlichen Schema. 

Petrus oder Paulus gehen von einer konkreten Situation aus. An-

schließend erzählen sie von Jesu Wirken, von seinem gewaltsamen 

Tod und seiner Auferweckung durch Gott. Gott hat Jesus durch die 

Auferstehung als Herrn und Retter der Welt bestätigt. Er sitzt nun 

zur Rechten Gottes und ist Herr über die Welt. In seinem Namen 

können die Menschen Heilung und Rettung erfahren. Dann folgt 

ein Schriftbeweis, der den Verstand der Zuhörer befriedigt. Dieser 

Schriftbeweis ist Ergebnis eines langen theologischen Ringens der 

ersten Christen, um das Geschehen Jesu aus den Schriften des AT 

zu begründen und alles als von Gott bewirkt zu beweisen. Dann 
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erfolgt eine Mahnpredigt, die die Zuhörer auffordert umzukehren 

und sich taufen zu lassen. In den Predigten legt Lukas die Theo-

logie seiner Zeit so aus, dass die jeweiligen Zuhörer sie verstehen 

können. Daher passt sich der Prediger immer den Zuhörern an, und 

lässt sich auf ihren Verstehenshorizont ein.

In der Pfingstpredigt deutet Petrus das ekstatische Zungenreden 

der Jünger als Erfüllung dessen, was der Prophet Joel verheißen 

hat. Jetzt ist die Endzeit, die Zeit, in der all das, was die Propheten 

verheißen haben, erfüllt wird. Petrus deutet durch die Worte des 

Propheten das Sprachenwunder und die Tatsache, dass ungebil-

dete Galiläer auf einmal in allen Sprachen sprechen. Dem Schrift-

steller Lukas ist an diesem Text aus dem Propheten Joel wichtig, 

dass die Unterschiede zwischen jung und alt, zwischen Männern 

und Frauen und zwischen Herren und Sklaven aufgehoben werden. 

Alle werden zu Propheten, »eure Söhne und Töchter«, die Jungen 

und Alten werden Visionen und Träume haben und über Knechte 

und Mägde wird Gott seinen Geist ausgießen. 

» Mit diesem Joelzitat klingt das revolutionäre, weil egali-

täre gesellschaftlich-religiöse Kontrast-Programm der urchristli-

chen Frühzeit an, wie es auch Paulus in Galater 3,28 zitiert: Nicht 

Geschlecht, nicht Herkunft, nicht Status, allein die in der Taufe 

zugesprochene Geistbegabung macht die Zugehörigkeit zur Ge-

meinde aus.

Ettl, 38

Nach der Deutung des Pfingstereignisses predigt Petrus von Je-

sus. Er wirft den Juden vor, dass sie durch die Hand von Gesetz-

losen Jesus ans Kreuz geschlagen haben. Aber er entschuldigt 
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sie sofort wieder, indem er auf Gottes Willen und Vorauswissen 

verweist. Die Juden haben letztlich getan, was Gott vor Urzeiten 

beschlossen hat. Gott selbst hat seine Antwort auf den Tod Jesu 

gegeben. Denn er hat »ihn von den Wehen des Todes befreit und 

auferweckt; denn es war unmöglich, dass er vom Tod festgehalten 

wurde« (Apostelgeschichte 2,24). Anschließend begründet Petrus, 

dass Jesus nicht im Tod bleiben konnte, indem er Psalm 16 aus-

legt. Was in der Auferstehung Jesu geschehen ist, ist längst in den 

Psalmen vorhergesehen worden. Indem Petrus Psalm 16 meditiert, 

kann er zeigen, dass die Auferstehung Jesu der Glaubenshoffnung 

Israels entspricht. Es ist auch unsere Aufgabe so zu predigen, dass 

die Menschen spüren: Was wir von Jesus erzählen, entspricht ihrer 

tiefsten Sehnsucht, das erfüllt ihre Sehnsucht. Wir sprechen nicht 

von etwas völlig Fremden, sondern von dem, was jeder tief in seiner 

Seele ersehnt.

Petrus predigt so, dass es die Zuhörer mitten ins Herz trifft. Er 

will sie nicht belehren. Er spricht sie so in ihrem Herzen an, dass 

sie selbst darauf mit der typischen Frage griechischer Philosophie  

reagieren:

» Was sollen wir tun?

Apostelgeschichte 2,37

Petrus moralisiert nicht, indem er den Zuhörern ein schlechtes 

Gewissen macht. Er antwortet vielmehr auf ihre Frage nach dem, 

was sie tun sollen. Und er gibt ihnen zwei Antworten: Sie sollen 

umkehren und sie sollen sich auf den Namen Jesu taufen lassen. 

Umkehren heißt auf Griechisch »metanoiein« und bedeutet eigent-

lich umdenken. Die Zuhörer sollen ihre bisherigen Gedanken infra-
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ge stellen und anders über sich und ihr Leben nachdenken. Dieses 

Umdenken sollen sie im Ritus der Taufe manifestieren. In der Taufe 

schließen sie sich der Gemeinschaft der Jünger Jesu an. Ihr neues 

Leben braucht die Gemeinschaft. 

Die Umkehr und die Taufe bewirken, dass die Leute gerettet werden 

»aus dieser verdorbenen Generation« (Apostelgeschichte 2,40). 

Christsein bedeutet eine neue Existenz – eine Existenz, in der wir 

nicht von den Maßstäben der Welt bestimmt werden. In der wir 

von dem frei werden, was man heute so denkt und tut. Wir werden 

in dieser neuen Existenz heil und ganz, wir kommen zu unserem 

wahren Selbst. Das griechische Wort »sothete«, das Lukas hier 

verwendet, meint genau dies, dass der Mensch sein wahres Selbst 

findet und dass es bewahrt wird. In diesem Wort wird das Ringen 

um eine neue Menschlichkeit, eine neue »humanitas« sichtbar. Die 

Christen sollen mitten in dieser Generation, die sich selbst verloren 

hat und die innerlich verdorben ist, das ursprüngliche Menschsein 

leben. Christsein heißt nicht nur glauben, sondern auch zu dem 

neuen Menschen werden, den uns Jesus in seiner Existenz vor Au-

gen geführt hat und zu dem er uns machen möchte.

Wenn wir umkehren, so werden uns zwei Verheißungen zuteil. Und 

diese beiden Verheißungen beschreiben dieses neue Menschsein: 

Wir erfahren die Vergebung der Sünden und uns wird der Heilige 

Geist geschenkt. Die Vergebung der Sünden wird nicht an den Tod 

Jesu gebunden. Lukas kennt keine Sühnetheorie. Vielmehr vermit-

telt uns die Taufe die Vergebung der Sünden. Im Waschritus der 

Taufe dürfen wir erfahren, dass uns die Sünden gleichsam abgewa-

schen werden. In der Taufe wird erfahrbar, was Jesus immer wieder 

verkündet hat, dass Gott uns unsere Sünden vergibt. 
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Jesus hat diese Botschaft von der Vergebung der Sünden mit seinem 

Tod bezeugt. Die Taufe befreit uns von der Vergangenheit, in der wir 

uns oft genug in eine Lebenslüge verstrickt haben. Sie ermöglicht 

uns einen neuen Anfang. Wir werden von ständigen Selbstvorwür-

fen befreit. Und in der Taufe empfangen wir den Heiligen Geist. Wir 

werden die gleiche Erfahrung machen, die wir an Pfingsten an den 

Jüngern beobachten: Wir werden frei von allem, was uns belastet. 

Wir werden frei von unserer Ängstlichkeit. Wir bekommen den Mut, 

vor anderen Menschen aufzutreten und ihnen von Gott zu erzählen, 

und wir erhalten eine Kraft, die uns auf unserem Weg stärkt. 

Der Heilige Geist macht uns erst ganz zu dem Menschen, wie Gott 

ihn sich gedacht hat, als er dem ersten Menschen seinen Odem 

einblies. Der Mensch wird erst zum wahren Menschen, wenn er 

vom Geist Gottes durchdrungen ist. Und dieser Geist Gottes wird 

in Jesus konkret erfahrbar. Es ist ein Geist der Liebe und der Ver-

söhnung. Der Heilige Geist befähigt uns wie die Jünger an Pfingsten 

zu einer neuen Sprache. Zu einer Sprache, die die Herzen der Men-

schen berührt. Zu einer Sprache, die alle Menschen verstehen, weil 

sie sie mit der Weisheit ihrer Seele in Berührung bringt, die Gott 

ihnen geschenkt hat.

Das ist für mich auch eine wichtige Aussage. Unsere Botschaft soll 

die Menschen durchaus zur Umkehr aufrufen. Wir sollen die Men-

schen nicht einfach in der Lebensweise bestätigen, in der sie leben. 

Es braucht ein Umdenken. Aber wir sollen das nicht moralisierend 

einfordern, sondern wir sollen die positiven Wirkungen des Umden-

kens aufzeigen. Es führt zur Befreiung von der Vergangenheit, dies 

ist die eigentliche Bedeutung von der Vergebung der Sünden. Und 

es beschenkt uns mit der Gabe des Heiligen Geistes, durch die wir 

neue Fähigkeiten geschenkt bekommen. Die Umkehr ist also immer 
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mit einer Verheißung verbunden. Und diese Verheißung bezieht 

sich auf das Geschenk des Heiligen Geistes und auf das Heilwer-

den durch den Geist Gottes. So ist die Pfingstpredigt des Petrus 

die Einladung, eine Sprache zu lernen, die die Herzen der Menschen 

berührt und sie für das Geheimnis Jesu Christi öffnet. Die ihnen Je-

sus Christus so verkündet, dass er ihre tiefste Sehnsucht anspricht 

und erfüllt.
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4
Miteinander glauben

Lukas beschreibt uns an zwei Stellen ein Idealbild der frühen Kirche: 

»Alle, die gläubig geworden waren, bildeten eine Gemein-

schaft und hatten alles gemeinsam. Sie verkauften Hab und Gut 

und gaben davon allen, jedem so viel, wie er nötig hatte. Tag für 

Tag verharrten sie einmütig im Tempel, brachen in ihren Häusern 

das Brot und hielten miteinander Mahl in Freude und Einfalt des 

Herzens. Sie lobten Gott und waren beim ganzen Volk beliebt.

Apostelgeschichte 2,44-47

Die Faszination der ersten Christen auf das gesellschaftliche Um-

feld war offensichtlich dadurch bedingt, dass sie eine Gemeinschaft 

bildeten, in der alle alles gemeinsam hatten und in der sie ihre Gü-

ter miteinander teilten. Es ist so eine erste christliche Kommune 

entstanden, die später Urbild vieler Kommunen wurde. Doch die 

Gütergemeinschaft ist nur ein Aspekt der christlichen Urgemein-

de. Ein anderer Aspekt ist das Festhalten an der Lehre der Apostel 

(Apostelgeschichte 2,42), also dass ein und dieselbe Lehre die Men-

schen miteinander verbindet. 

Doch manchmal wurde das Lehramt der Kirche nicht zur verbin-

denden, sondern eher zu einer spaltenden Kraft. Lukas mahnt die 

Von der Kraft des Anfangs IT 15.indd   31 29.11.2018   10:41:05



32

Christen dazu, an der Botschaft der Apostel festzuhalten. Aber er 

versteht unter der Lehre der Apostel »etwas Lebendiges, Dyna-

misches ... und nicht ein Lehrsystem« (Zmijewski 158). Auch wenn 

diese Botschaft verschieden gedeutet werden kann, so gab es doch 

schon in der frühen Kirche das Bedürfnis, den Glauben in einem 

Glaubensbekenntnis zusammen zu fassen. Alle können die gleichen 

Worte sprechen, auch wenn jeder sie in seiner persönlichen Weise 

deutet. 

Ein anderes Charakteristikum der frühen Kirche war ihr Beten und 

ihre Liturgie. Sie beteten einmütig im Tempel. Im Gebet wurden sie 

miteinander eins und sie hielten miteinander Mahl in ihren Häu-

sern. Sie brachen das Brot – das meint: Sie feierten Eucharistie 

miteinander. Sie feierten immer wieder mit Christus das Mahl, das 

er ihnen aufgetragen hatte und in dem er unter ihnen gegenwärtig 

war. Am Brotbrechen erkennen sie Jesus, so wie die Emmausjünger. 

(Lukas 24,30f) Und sie erfahren das Geheimnis seiner Hingabe in 

seinem Tod. Diese Hingabe Jesu feiern die Christen im Brotbrechen. 

Und indem sie seine Hingabe feiern, fühlen sie sich von Christus 

geliebt. Diese Feier war von Einmütigkeit, von Freude und von der 

Einfalt des Herzens geprägt. Wenn Lukas von der Einfalt des Her-

zens spricht, dann bezieht er sich auf das Ideal der stoischen Phi-

losophie, die die »haplotes«, die Einfachheit beziehungsweise die 

innere Klarheit, als Bild für den reifen Menschen ansah. Durch die 

Einfalt des Herzens wird über einen Menschen ausgesagt, dass er 

ohne egozentrische Nebenabsichten ist, in sich klar und eins mit 

sich ist und dadurch auch eins werden kann mit den Brüdern und 

Schwestern. Die frühen Christen erfüllten also das Idealbild der 

»humanitas«, so wie die stoische Philosophie es damals propagiert 

hat.
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Dieses Einssein wird in der zweiten Beschreibung der frühen Kirche 

in später nochmals betont:

» Die Gemeinde der Gläubigen war ein Herz und eine Seele.

Apostelgeschichte 4,32-37 

In diesem Satz beruft sich Lukas auf Formulierungen der Septu-

aginta und zugleich auf Aussagen der griechischen Philosophen 

Plato und Aristoteles. Lukas stellt die Urgemeinde also gleicher-

maßen als Erfüllung der Sehnsucht der Juden und der Griechen dar. 

Die frühe Kirche verwirklicht das jüdische und das griechische Ge-

meinschaftsideal. Das Einssein drückt sich darin aus, dass alle alles 

gemeinsam hatten, dass die Gemeinde für die Bedürftigen sorgte. 

Das Eigentum war nicht mehr etwas Trennendes, sondern es diente 

allen, damit keiner Not zu leiden hatte. Aber dieses Einssein geht 

tiefer. Es ist eine innere Einheit aller Christen auf dem Grund ihrer 

Seele. In ihrem Herzen wurden sie eins miteinander – ein einziges 

Herz, eine einzige Seele.

Der dritte Sammelbericht drückt neben der Einmütigkeit noch ei-

nen anderen Aspekt der frühen Kirche aus, die therapeutische Di-

mension des Glaubens:

» Durch die Hände der Apostel geschahen viele Zeichen und 

Wunder im Volk.

Apostelgeschichte 5,12-16

Lukas meint, dass nicht nur Petrus geheilt hat, sondern alle Apos-

tel. Von der Gemeinde selbst ging etwas Heilendes aus. Doch dann 
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schildert Lukas Petrus wie einen »theiosaner«, einen göttlichen 

Mann, wie ihn sich die Griechen vorstellten:

» Selbst die Kranken trug man auf die Straßen hinaus und 

legte sie auf Betten und Bahren, damit, wenn Petrus vorüber-

kam, wenigstens sein Schatten auf einen von ihnen fiel.

Apostelgeschichte 5,15

Die frühe Gemeinde erfüllte also auch die Sehnsucht, die die Grie-

chen ausdrückten, wenn sie von göttlichen Männern erzählten, die 

andere allein durch ihren Schatten heilen konnten. Wir brauchen 

diese wunderbare Erzählung nicht wörtlich zu nehmen. Aber der 

Sinn ist für uns auch heute klar. Unser Glaube hat eine heilende 

Dimension, er will den Menschen guttun. Und die christliche Ge-

meinde als Gemeinde vermag eine heilende Wirkung auf die Men-

schen zu haben.

Die Exegeten sind sich einig, dass Lukas hier das Bild der Urge-

meinde idealisiert. Aber er ist nicht so naiv, um nicht über die Ge-

fährdung Bescheid zu wissen, der die Gemeinde ausgesetzt ist. Das 

zeigt die Geschichte von Hananias und Saphira. Sie werden nicht 

getadelt, weil sie einen Teil des Erlöses vom Ackerverkauf für sich 

behalten haben, sondern weil sie der Gemeinde etwas vorgemacht 

haben. Lukas kennt auch die Konflikte in der Gemeinde. Aber of-

fensichtlich braucht jede Gemeinschaft auch eine Idealisierung des 

Anfangs, um sich immer wieder an die Möglichkeit zu erinnern, wie 

es besser sein könnte. Es ist kein Nachtrauern, als ob früher alles 

besser gewesen wäre, sondern ein Hoffnungsbild, wie es auch heu-

te sein könnte und manchmal auch sichtbar wird. Mitten in all den 

Enttäuschungen blitzt auf einmal etwas von einer Gemeinde auf, 
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die miteinander Gottesdienst feiert, die miteinander singt: Da sind 

auf einmal ein Herz und eine Seele spürbar.

Wenn wir die drei Sammelberichte für unsere heutige Zeit überset-

zen, so sehe ich darin eine Herausforderung für uns als Kirche und 

als Gläubige. Wir glauben nicht allein. Der Glaube, so wie ihn die 

frühe Kirche versteht, führt die Menschen zusammen. Und er er-

möglicht ein neues Miteinander. Um mit Lohfink zu sprechen: Der 

Glaube schafft eine eigene Kultur des Miteinanders. Und dies ist 

gerade in unserer Zeit der Individualisierung und der zerbrechen-

den Gemeinschaften ein zentraler Aspekt. Wie können wir Chris-

ten, die genauso verschiedene Charaktere sind wie die Mitglieder 

der Urgemeinde, die aus verschiedenen Milieus kommen, aus ver-

schiedener spiritueller Tradition – wie können wir heute miteinan-

der leben und glauben? Das Miteinander überzeugt Menschen von 

heute. Ich selbst lebe in einem Kloster. Und die Leute schauen nicht 

nur auf das, was wir sagen, sondern darauf, wie wir zusammen-

leben. Das Zusammenleben ist ein Test, ob unser Glaube stimmt 

oder nicht. Das gilt ebenso für die christlichen Gemeinden. Ein Test, 

ob ihr Gottesdienst vom Geist Jesu durchdrungen ist, ist die Art, 

wie sie miteinander umgehen. Das gilt auch für Familien. Ich kenne 

Männer und Frauen, die jeden Sonntag in die Kirche gehen. Aber 

daheim leben sie ihren Egoismus aus oder ihre unbearbeiteten in-

neren Konflikte. Man hat den Eindruck, dass der Glaube nicht die 

Kraft hat, ihr Miteinander zu prägen. Lukas lädt uns heute ein, un-

seren Glauben so zu leben, dass die Leute an unserem Miteinander 

erkennen können, dass der Geist Jesu unter uns ist.
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